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Zusammenfassung der im Text verwendeten Abkürzungen

AAGS Alters- und alternsgerechte Schule

AG Arbeitsgruppen (ausschliesslich in diesem Text)

ags Aargauer Suchtpräventionsstelle

alv Aargauer Lehrerinnen- und Lehrerverband

BGM Betriebliches Gesundheitsmanagement

BKS Departement Bildung, Kultur und Sport

DGS Departement Gesundheit und Soziales

fapla Beratungsstelle für Familienplanung, Schwanger-
schaft und Sexualität

FHNW Fachhochschule Nordwestschweiz

GF Gesundheitsförderung

GFS Gesundheitsfördernde Schule

HFGS Höhere Fachschule Gesundheit und Soziales

HPS Heilpädagogische Schule

IWB Institut für Weiterbildung und Beratung

KNGS Kantonales Netzwerk „Gesundheitsfördernder 
Schulen“

NW Netzwerk

PH FHNW Pädagogische Hochschule Fachhochschule 
Nordwestschweiz

QM Qualitätsmanagement

QUES Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung

SE Schulentwicklung

SL Schulleitung

SNGS Schweizerisches Netzwerk „Gesundheitsfördern-
der Schulen“

VS Volksschule
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1. Ausgangslage und Ziele des 2. Strategietreffens

Im Herbst 2009 wurde das Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ im Kan-
ton Aargau lanciert mit dem Ziel, die kantonalen, nationalen und internationa-
len Erfahrungen einer wirkungsvollen Gesundheitsförderung in der Schule 
sowie die Impulse der „Gesundheitsfördernden Schulen“ für den Kanton Aar-
gau nutzbar zu machen.

Zum partizipativen Aufbau des Programms fand am 15. September 2009 ein 
erstes Strategietreffen mit kantonalen Schlüsselpersonen aus den Bereichen 
Bildung und Gesundheit in Aarau statt. Ziel war es, bisherige Strategien und 
Wege zu einer „Gesundheitsfördernden Schule“ vorzustellen und im Rahmen 
eines Marktes die bereits bestehenden Angebote und Netzwerke im Kanton 
Aargau sichtbar zu machen. Auf dieser Basis zeichneten sich im 1. Strategie-
treffen folgende Leitsätze ab: 

Die Schulen werden in ihrem Bildungsauftrag unterstützt. Das Programm 
„gsund und zwäg i de schuel" soll dafür sorgen, dass die Schulen ihren Bil-
dungsauftrag gesund erfüllen können.

In Übereinstimmung mit den Teilnehmenden des 1. Strategietreffens kristalli-
sierten sich fünf prioritäre Bereiche heraus, an denen bis zum 2. Strategietref-
fen gearbeitet wurde:

Ø Kantonales Netzwerk „Gesundheitsfördernder Schulen“
Ø Anknüpfungspunkte Schulentwicklung - Gesundheitsförderung
Ø LehrerInnen-Gesundheit
Ø Systematik der Angebote und 
Ø Kantonales Partner-Netzwerk

Parallel zu diesen Bereichen wurden auf Seiten der Trägerschaft (Departe-
mente BKS und DGS) die Grundlagen der zukünftigen Programmsteuerung 
entwickelt. Auf dieser Basis verfolgte das 2. Strategietreffen folgende Ziele:

Ø Der Aufbau und die Struktur des Programms „gsund und zwäg i de Schuel“ 
sind für alle transparent.

Ø Die Ergebnisse aller Arbeitsgruppen sind präsentiert und diskutiert.
Ø Die nächsten Wege und Schritte (mit Meilensteinen) sind mit Masterplänen 

bekannt.
Ø Die neuen Aufgaben und Gruppen sind festgelegt. 

Aufgrund der Ergebnisse aus dem 2. Strategietreffen wurden nächste Schritte 
geplant und neue Mandate für neue Arbeitgruppen für die Zeit Früh-
jahr/Sommer 2010 vergeben. Die Aufträge an die Arbeitsgruppen sind in die-
ser Dokumentation enthalten.
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2. Programm des 2. Strategietreffens, 30. März 2010

09.00 Uhr Begrüssung, Zielsetzung und Programm
(Maria Inés Carvajal, Leiterin Kantonsärztlicher Dienst, DGS)

09.20 Uhr Rückblick 1. Strategietreffen „Gesundheitsfördernde  Schule Kanton 
Aargau“ vom 15. September 2009
Ø Ergebnisse des 1. Strategietreffens
Ø Arbeitsgruppen

(Victor Brun, Abt. Volksschule, Leiter Sektion Schulorganisation, BKS)

09.35 Uhr Projektaufbau und Strukturbild des Programms „gsund  und zwäg i de 
Schuel“
Ø Steuerung und Arbeitsebenen von „gsund und zwäg i de Schuel“
Ø „gsund und zwäg i de Schuel“ als integraler Teil eines gemeinsamen und 

kohärenten Qualitätsmodells (SE/GF)
(Maria Inés Carvajal, Leiterin Kantonsärztlicher Dienst, DGS und Victor 
Brun, Abt. Volksschule, Leiter Sektion Schulorganisation, BKS)

10.30 Uhr Präsentation und Diskussion der Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen
Ø Netzwerk „Gesundheitsfördernde Schulen Aargau“ (Verena Ungricht, Abt. 

Volksschule, Sektion Entwicklung, BKS)
Ø Partner-Netzwerk (Diana Schramek, Kantonsärztlicher Dienst, DGS)
Ø Systematisierung der Angebote (Markus Widmer, Abt. Jugend und Sport 

Sektion Sport)
Ø LehrerInnen-Gesundheit (Brigitte Mächler, Abt. Volksschule, Sektion Res-

sourcen, Koordinationsstelle Casemanagement Lehrpersonen, BKS)

12.00 Uhr Mittagspause und Imbiss

13.00 Uhr Von den „Baustellen“ zu den Aufträgen
Ø Erarbeitung von Skizzen für partizipative Wege und Schritte 2010-2013

15.45 Uhr Diskussion der Ergebnisse, Vereinbarungen und Termi ne bis Ende 2010
Ø Der konzeptionelle Rahmen (Leitbild) und die Ziele
Ø Die strategischen Schritte und Meilensteine

16.30 Uhr Reflexion und Fazit

17.00 Uhr Ende & Anfang

Moderation:
Siegfried Seeger, freier Bildungsreferent für Gesundheitsförderung und Schul-
entwicklung
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3. Struktur und Aufbau des Programms
„gsund und zwäg i de Schuel“

3.1 Eckpunkte

Victor Brun, Abt. Volksschule, Leiter Sektion Schulorganisation, BKS

Nach dem 1. Strategietreffen wurden für das zu erarbeitende Programm vier 
Eckpunkte definiert:

Abbildung 1: Eckpunkte des Programms

(1) Gemeinsame Trägerschaft DGS und BKS

Das Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ soll die inhaltliche und strategi-
sche Verbindung von Bildung und Gesundheit sichern: Gute Gesundheit bildet 
eine wichtige Ressource für eine erfolgreiche Bildung und gute Bildung fördert 
immer auch die Gesundheit. Dieser innere Zusammenhang gilt für Schülerin-
nen und Schüler sowie für Lehrpersonen.

Folgerichtig wird das Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ gemeinsam 
von den beiden Departementen DGS und BKS getragen und gesteuert, die 
hierdurch einen gesetzlichen und öffentlichen Auftrag erfüllen.
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(2) Programm 1. Phase: 2009 bis 2013

Mit dem Entscheid des Regierungsrates zur Entwicklung eines Schwerpunkt-
programms „Gesundheitsfördernde Schule“ im August 2009 ist ein Zeitplan 
festgelegt worden: In einer ersten Phase 2009 bis 2013 sollen die Grundlagen 
in Form des Programms „gsund und zwäg i de Schuel“ entwickelt, erprobt und 
evaluiert werden (siehe Masterplan Seite 12). Die evaluierten Ergebnisse die-
ser Phase werden im Jahr 2013 die Grundlage für einen Regierungsauftrag
bilden, der mit einem Beschluss die Weiterführung des Programms bestätigen 
soll.

(3) Kantonales Netzwerk „Gesundheitsfördernde Schulen  Aargau“ als 
Mitglied im SNGS

Ein wesentlicher Bestandteil des Programms „gsund und zwäg i de Schuel“ 
beinhaltet den Aufbau und die Pflege eines „Kantonalen Netzwerkes Gesund-
heitsfördernder Schulen“ (KNGS Aargau), welches einerseits den Schwer-
punkt Gesundheitsförderung im Netzwerk „Schulen Aargau“ bearbeitet und 
andererseits Netzwerk-Mitglied im „Schweizerischen Netzwerk Gesundheits-
fördernde Schulen“ (SNGS) werden soll. Als SNGS-Mitglied kann der Kanton 
Aargau von den vielfältigen Erfahrungen anderer Kantone sowie von der Un-
terstützung und Beratung des Netzwerkes profitieren.

(4) 50% Koordinationsstelle DGS/BKS

Neben dem Schulnetzwerk „KNGS Aargau“ soll mit Hilfe eines Partnern-
Netzwerkes eine handhabbare Systematik zu wirkungsvollen Angeboten und 
Unterstützungsleistungen im Bereich der Gesundheitsförderung im Kontext 
der Schulentwicklung für die Schulen im Kanton Aargau erfolgen, welche den 
Kern des Programms „gsund und zwäg i de Schuel“ bildet. Die hierfür erfor-
derliche operative Steuerung wird mit einer 50%-Koordinationsstelle gesichert.

Als ausgebildete Primarlehrerin mit der Zusatzqualifikation eines „Master of 
Advanced Studies in Prävention und Gesundheitsförderung“ ist mit Evelyne 
Treichler eine geeignete Person gefunden worden. Sie hat seit März 2010 
diese Stelle inne und ist Ansprech- und Informationsstelle für die verschiede-
nen Schlüsselpersonen im Bereich „Bildung und Gesundheit in der Schule“ im 
Kanton Aargau.
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3.2 Vision und Zielsetzung
Im Rahmen der genannten Eckpunkte des Programms „gsund und zwäg i de 
Schuel“ wurde eine erstrebenswerte Vision als Leitsatz formuliert, für deren 
Erreichung möglichst viele Akteure gewonnen werden sollen: 

„Wir haben im Aargau Schulen, in denen gesund gelernt und gelehrt wird.“

Die weiteren konkreten Ziele innerhalb des Programms werden, Schritt für 
Schritt, im Rahmen der von den Teilnehmenden der beiden Strategietreffen 
festgelegten Bereiche bis zum Herbst 2010 entwickelt und durch die strategi-
sche Leitung festgelegt.
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3.3 Steuerung und Arbeitsebenen von „gsund und zwäg i de Schuel“

Das Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ (blau) soll sowohl die innere 
Verbindung von „Bildung und Gesundheit“ im Kontext der kantonalen Schul-
und Gesundheitspolitik abbilden, als auch eine wirkungsvolle Verankerung im 
Bildungsbereich (schwarz) sichern. Folgende Struktur soll diesen Anspruch 
einlösen:

Abbildung 2: Übersicht Steuerung und Arbeitsebenen

Die strategische Leitung erfolgt gleichberechtigt durch zwei Repräsentanten 
der beiden Träger DGS und BKS:

Ø Dr. Maria Inés Carvajal (DGS) und
Ø Richard Nussbaumer (BKS)

Ihnen zur Seite steht eine Fachgruppe als Beirat mit der Koordinatorin

Ø Evelyne Treichler,

die das gesamte Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ operativ steuert. Ih-
re Arbeit beinhaltet:

Ø die Steuerung der Systematisierung der Angebote zur Gesundheitsförde-
rung in der Verknüpfung mit Schulentwicklung für die Schulen im Aargau;

Ø die Steuerung des Kantonalen Netzwerkes „Gesundheitsfördernder Schu-
len“ (KNGS Aargau) sowie

Ø die Steuerung des Partner-Netzwerkes Aargau.
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Vor diesem Hintergrund der Programmstruktur erhielten Arbeitsgruppen in 
gemeinsam festgelegten Bereichen zeitlich befristet Mandate, um (Zwischen-)
Produkte mit einer vielfältigen Expertise und in einer heterogenen institutionel-
len Verankerung partizipativ zu entwickeln.

Die am 1. Strategietreffen gebildeten Arbeitsgruppen (AG) sind in unterschied-
liche Arbeitsebenen eingeteilt worden. Ziel war es, an einem strategischen 
Aufbau und an einer entsprechenden Vernetzung zu arbeiten:

Ø Partner-Netzwerk „Gesundheitsfördernder Schulen“ (AG Partner-Netzwerk)
Ø Kantonales Netzwerk „Gesundheitsfördernde Schulen“ (AG KNGS Aargau)
Ø Systematik der Angebote Gesundheitsförderung im Kontext von Schulent-

wicklung (AG Systematik der Angebote, AG LehrerInnen-Gesundheit, AG 
Anknüpfungspunkte GF/SE). 
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3.4 Masterplan mit Meilensteinen 2009 – 2013
Der Masterplan gilt als Vorgabe für das gesamte Programm und damit auch 
als Richtschnur für die einzelnen Arbeitsgruppen, die jeweils eigene Master-
pläne innerhalb dieses Rahmens entwickeln.

Abbildung 3: Masterplan mit Meilensteinen 2009 - 20 13
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4. Präsentation und Diskussion der Ergebnisse aus 
den Arbeitsgruppen

Im Verlauf des 1. Strategietreffens im September 2009 wurden durch die Teil-
nehmenden fünf prioritäre Bereiche festgelegt, in denen die Kernbereiche des 
neuen Programms entwickelt werden sollen:

Systematik der
Angebote und

Kantonales
Partner-Netzwerk:
Hochschulen, Fachstellen,

Netzwerke, Gemeindevertretungen, u.a.

Angebote mit Schultreffen,
Beratung, Qualifizierung,

Newsletter, Modelle guter Praxis,
Themen-Netzwerke, u.a.Anknüpfungspunkte

GF - SE/QM:
SE-Strategien, Materialien, u.a.

Kantonales
Schul-Netzwerk GFS:

als regionales NW-Mitglied im SNGS

Gemeinde-Vernetzungen
Partner vor Ort, Eltern, u.a.

LehrerInnen-Gesundheit

Abbildung 4: Fünf prioritäre Bereiche 

Während des 2. Strategietreffens präsentierten die Arbeitsgruppenleitungen 
ihre Ergebnisse, die anschliessend gruppenweise mit den Teilnehmenden dis-
kutiert wurden:

1 - Anknüpfungspunkte GF/SE (Victor Brun / Maria Inés Carvajal)

2 - Netzwerk GFS im Kanton Aargau (Verena Ungricht)

3 - Partner-Netzwerk (Diana Schramek)

4 - Systematik der Angebote (Markus Widmer)

5 - LehrerInnen-Gesundheit (Brigitte Mächler)

Die Arbeitsgruppe Gemeinde-Vernetzung wurde nicht weiter verfolgt, da zum
gleichen Zeitpunkt ein Projekt des Bildungsraums Nordwestschweiz mit die-
sem Thema in Entwicklung war.
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4.1 „Anknüpfungspunkte GF/SE“

4.1.1 Bericht der Arbeitsgruppe:

Maria Inés Carvajal, Leiterin Kantonsärztlicher Dienst, DGS
Victor Brun, Abt. Volksschule, Leiter Sektion Schulorganisation, BKS

An den Arbeitsgruppensitzungen haben sich weiter beteiligt: Werner Bopp 
(BKS), Richard Nussbaumer (BKS), Mirjam Obrist (BKS), Hans-Peter Schmid-
lin (BKS), Diana Schramek (DGS), Evelyne Treichler (DGS).

Aufgabe:
Unter welchen Bedingungen und in welchen Schritten können welche Elemen-
te der aktuellen Schulentwicklung bzw. Bildungsstrategien welche Anknüp-
fungspunkte für „Gesundheitsfördernde Schulen“ bieten?

Um die Vision „Wir haben im Kanton Aargau Schulen, in denen gesund ge-
lernt und gelehrt wird“ umzusetzen, muss Gesundheitsförderung Teil einer ko-
härenten Bildungsstrategie sein. Diese soll helfen, das Kohärenzgefühl - als 
Schlüssel der seelischen Gesundheit - zu stärken.

Das bedeutet, dass alle wesentlichen Themen der Schulentwicklung so zu 
systematisieren und in einen inneren Zusammenhang zu stellen sind, dass für 
Schlüsselpersonen (Lehrpersonen, Schulleitungen, Unterstützungs- oder Be-
ratungspersonen, ...) im Aargauer Schulwesen die

Ø Verstehbarkeit,
Ø Handhabbarkeit und
Ø Sinnhaftigkeit

der aktuellen Entwicklungsschwerpunkte möglich wird. Erst auf dieser Grund-
lage eines starken Kohärenzgefühls der Akteure kann die Gesundheitsförde-
rung ihre Kraft und Wirkung in der Schule entfalten.

Diese konzeptionelle „Aufräumarbeit“ wird von der Arbeitsgruppe „Anknüp-
fungspunkte GF/SE“ geleistet. Hierbei wird ein Referenzmodell der Schulquali-
tät und Schulentwicklung gesucht, das hilft, alle bisherigen (und zukünftigen) 
Entwicklungsschwerpunkte von Schulen in einem inneren Zusammenhang 
abzubilden. Gleichzeitig soll es die Dimensionen von Schulqualität sichtbar 
machen, in denen die Gesundheitsförderung einen spürbaren Beitrag zur Ver-
besserung der Bildungs- und Schulqualität leisten kann.

Mit Abbildung 5 wird ein erster Vorschlag für ein solches Referenzmodell un-
terbreitet. Hierdurch soll es gelingen, die bereits bestehenden Bildungs- und 
Schulentwicklungsstrategien im Kanton Aargau in einem Gesamtkontext von 
acht Qualitätsdimensionen darzustellen und zugleich die zentralen Aspekte 
der Gesundheitsförderung sichtbar zu machen, die auf dem Weg zu „Gesund-
heitsfördernden Schulen“ wesentlich werden sollen.
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Abbildung 5: Referenzmodell für (gesundheitsbezogen e) Schulqualitäten

In diesen acht Qualitätsdimensionen können in einer ersten Skizze die Ele-
mente aufgezeigt werden, die mit Blick auf „Gesundheitsfördernde Schulen“
bereits im Kanton Aargau vorhanden sind bzw. wo eine Weiterentwicklung aus
Sicht der Gesundheitsförderung sinnvoll erscheint:

(1) Voraussetzungen:

Die im Kanton Aargau bereits gut etablierte Schulsozialarbeit bildet eine wich-
tige Unterstützung der Schulen, die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen 
bei persönlichen und sozialen Problemen zu begleiten und so auch sucht- und 
gewaltpräventiv zu wirken. Darüber hinaus verfügen die Schulen über das in 
der Schweiz weit verbreitete Lehrmittel „Gesundheitsförderung in der Schule“, 
das der Kanton Aargau als Pilotprojekt mit Pioniercharakter 1998 lanciert hat. 
Zusätzlich ist die Gesundheitsförderung fester Bestandteil im Lehrplan.

Im Auftrag des Regierungsrates wird bis 2012 ein Konzept „Tagesstrukturen 
für Schulen“ erarbeitet, in dem die Gesundheitsförderung ein integraler Be-
standteil werden sollte.

Mit der bereits geplanten Systematisierung der schulrelevanten Angebote der 
Gesundheitsförderung soll eine wirkungsvollere Nutzung durch die Schulen 
ermöglicht werden. Erste Schritte dazu sind von der Koordinationsstelle in An-
griff genommen worden.
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(2)Schulführung und Management:

Im Kanton Aargau werden die Schulen bereits mehrheitlich gut geleitet. Es 
existieren verschiedene Leitsätze und Bewertungsraster zur Schulführung.

Als ein weiteres Leitungsprinzip könnte das Gesundheitsmanagement etabliert 
werden, mit dessen Hilfe weniger eine Zusatzbelastung, sondern vielmehr ei-
ne differenziertere und entlastende bzw. eine gesundheitsförderliche Steue-
rung der Schule möglich wird.

(3) Lehren und Lernen:

Im Kontext der aktuellen Herausforderung im Umgang mit „Heterogenität“ sind 
in den Schulen des Kantons Aargau bereits verschiedene Projekte vorhanden. 
Ein Beispiel ist die individuelle Förderung durch Integration, welche sich posi-
tiv auf die Lernenden auswirkt. Ausserdem bestehen Weiterbildungsschwer-
punkte zur Unterrichtsentwicklung und gute Modelle wie „Bewegte Schule“
oder „Hinschauen und Handeln“.

Zur gezielten Förderung von persönlichen und sozialen Kompetenzen bei den 
Schülerinnen und Schülern sollte künftig eine breitere Verankerung wirkungs-
voller Projekte und (Lebenskompetenz-)Programme der Prävention und Ge-
sundheitsförderung in den Schulen angestrebt werden.

(4) Professionalität der Lehrenden:

Für die Lehrpersonen stehen im Kanton Aargau zahlreiche Angebote an Wei-
terbildungen und Beratungsstellen zur Verfügung. Ein Defizit zeigt sich jedoch 
bei Angeboten, die die Kompetenzen im Umgang mit Belastungen fördern 
bzw. die Strategien der Entlastung für Lehrpersonen in den Mittelpunkt stellen. 
Dazu werden auf bildungspolitischer Ebene bereits Massnahmen erarbeitet.

Da die Güte der Gesundheit unmittelbare Auswirkungen auf die Leistungsbe-
reitschaft und Leistungsfähigkeit von Lehrpersonen hat und diese wiederum 
auch davon abhängig ist, unter welchen persönlichen und beruflichen Bedin-
gungen Lehrpersonen leben und arbeiten, sollte die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Gesundheit zu einem integralen Bestandteil der Professionalität 
der Lehrenden werden. 

(5) Schulkultur und Schulklima:

Im Kanton Aargau bestehen bereits Materialien, die den Schulen als Unter-
stützung dienen, um ein gutes Unterrichts-, Klassen- und Schulklima zu er-
zeugen. Auch durch QUES (Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung an 
der Aargauer Volksschule) können Schritte in diese Richtung gegangen wer-
den. Schulen sollen durch dieses Modell am Bestehenden ansetzen und 
Schritt für Schritt weiterentwickeln können.
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Eine weitere Chance, diese Weiterentwicklung in einem anderen Blickwinkel 
betrachten zu können, wäre z.B. die Stärkung der Kinderrechte, insbesondere 
durch eine Stärkung der Partizipation und Gesundheit.

(6) Partner und Kooperation:

Der Kontakt mit Eltern und bestehenden Partnern, wie die Aargauer Suchtprä-
ventionsstelle (ags), die Beratungsstelle für Familienplanung, Schwanger-
schaft und Sexualität (fapla) u.a., wird im Kanton Aargau schon seit geraumer 
Zeit gepflegt und gegebenenfalls unter Gesundheitsaspekten weiter vertieft.

Als eine neue Ressource zur Unterstützung und Entwicklung systematischer 
Angebote in der Gesundheitsförderung sollen zwei neue Netzwerke etabliert 
werden: das Kantonale Netzwerk „Gesundheitsfördernder Schulen“ im Kanton 
Aargau sowie ein Partner-Netzwerk mit Mitgliedern aus den Bereichen der
Kinder- und Jugendförderung, der Gesundheitsförderung/Prävention sowie 
der Schulentwicklung.

(7) Qualitätsmanagement:

Für die Schulen im Kanton Aargau bestehen bereits Leitsätze zur Schulent-
wicklung und Schulqualität sowie erste Bewertungsraster zur Selbstreflexion. 
Ein weiterer Bestandteil des Qualitätsmanagements ist die externe Schuleva-
luation (mit Ampelkriterien).

Nun sollte es darum gehen, sichtbar zu machen, welche Aspekte der Ge-
sundheitsförderung in den bestehenden Leitsätzen und Bewertungsrastern 
bereits vorhanden sind und welche weiteren Instrumente eine zusätzliche Un-
terstützung für Schulen gewährleisten könnten, wie z.B. ein Instrument zur 
„Gesundheitsfördernden Schule“.

(8) Ergebnisse:

Im Kanton Aargau wurden bereits verschiedene Studien zur Gesundheit und 
Bildung durchgeführt. Eine davon ist die Studie „Arbeitsbedingungen, Belas-
tungen und Ressourcen von Lehrpersonen und Schulleitungen“.

Um Ist-Analysen in Schulen gezielter, einfacher und aussagekräftiger durch-
führen und Beratungsangebote datengestützter aufbauen zu können, sollten 
Instrumente und Verfahren zur Reflexion und Evaluation der Gesundheit von 
Schulkindern und Lehrpersonen etabliert werden. Hiermit sollten Schulen -
gesundheitswissenschaftlich fundiert - regelmässig erheben können, wie es 
ihren Schülerinnen und Schülern sowie den Lehrpersonen geht, um bedarfs-
und bedürfnisorientiert die Schulen in ihrer Entwicklung und Gesundheitsför-
derung unterstützen zu können.
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4.1.2 Ergänzungen der Steuergruppe:

In einem ersten Schritt ging es zunächst darum, die bisherigen Ansätze der 
Schulentwicklung in eine sinnstiftende Struktur zu stellen. In einem zweiten 
Schritt sollen nun der Bedarf und die bislang bekannten Bedürfnisse der Schu-
len, der Politik und der Gesellschaft sichtbar gemacht und strukturiert werden.
Durch die anschliessende Systematisierung der Angebote können Lücken er-
kannt und Angebote für Bedarf und Bedürfnisse in den Bereichen der Schul-
entwicklung und Gesundheitsförderung für die Schulen neu entwickelt bzw. 
vorhandene Angebote Schritt für Schritt verbessert werden.

Abbildung 6: Ergänzungen der Steuergruppe 

ieser Wechsel der Blickrichtungen zwischen der Struktur auf der einen und 
dem Bedarf bzw. den Bedürfnissen auf der anderen Seite soll den Prozess im 
Programm „gsund und zwäg i de Schuel“ leiten.

4.1.3 Ergebnisse der Diskussion:

Da der prinzipielle Anspruch, die Gesundheitsförderung in den Kontext einer 
kohärenten Bildungsstrategie zu stellen, auf breite Zustimmung stiess, wurde 
über diesen Vorschlag der Fachgruppe nicht mehr im Detail diskutiert.

Notwendige Aktualisierungen oder Anpassungen an aktuelle Entwicklungen 
sollen von der Fach- bzw. der Steuergruppe vorgenommen werden.
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4.2 „Kantonales Netzwerk „Gesundheitsfördernde Schulen  im Kanton 
Aargau“ (KNGS Aargau)“

4.2.1 Bericht der Arbeitsgruppe:

Verena Ungricht, Abt. Volksschule, Sektion Schulentwicklung, BKS

An den Arbeitsgruppensitzungen haben sich weiter beteiligt: Gisela Bolliger 
(PH FHNW), Dominique Högger (PH FHNW), Markus Furrer (SNGS-Mitglied)

Aufgabe:
Unter welchen Bedingungen und in welchen Schritten kann ein „Kantonales 
Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen“ (KNGS) als Bestandteil des „Netz-
werks Schulen Aargau“ und als Kantonales Netzwerk im SNGS wirkungsvoll 
entwickelt und gepflegt werden?

Die Eckpunkte für die Arbeit waren:

das KNGS als Mitglied im SNGS  mit direktem Anschluss von
Ø 11 Aargauer Volksschulen
Ø HFGS Aarau
Ø HPS Wettingen

und

das KNGS als Teilnetzwerk des „Netzwerkes Schulen Aargau“ 

Die Struktur des Netzwerkes Schulen Aargau wurde kurz vorgestellt, sowie 
dessen mögliche Weiterentwicklung mit dem KNGS Aargau als Teil davon. 
Weitere Informationen zum Netzwerk Schulen Aargau gibt es unter 
www.ag.ch/netzwerkschulen.

Ergebnisse aus der Gruppenarbeit:
Ø Wichtig ist die Anbindung an die Arbeitsgruppe „Anknüpfungspunkte

GF/SE“, z.B. die Verknüpfung der Gesundheitsförderung mit dem Schul-
programm und somit mit der Schul- und Unterrichtsentwicklung.

Ø Ein wichtiger Ansatzpunkt ist die Gesundheit der Lehrpersonen.
Ø Notwendig ist eine klare Struktur, wobei der Einbezug der Schulleitung prio-

ritär ist.
Ø Eine Win-Win-Situation sollte geschaffen werden. Eine Möglichkeit dazu 

wäre, dass Schulen im KNGS Aargau Unterstützung bekommen, um durch 
Modelle guter Praxis eine gesunde Schule werden zu können.

Ø Eine breite Sensibilisierung (Ebenen Schule, Verwaltung, Pädagogische 
Hochschule) ist unabdingbar.
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Folgende mögliche Entwicklungsschritte wurden skizz iert:
Ø Kommunikationsstrategie (Artikel AZ, Broschüre, Bericht)
Ø Information der Schulleitungen an der kantonalen Tagung vom 22.9.2010
Ø evtl. Mitwirkung an Regionalem Thementreffen 2011

4.2.2 Ergänzungen der Steuergruppe:

Die Eintrittsbedingungen für die Schulen müssen klar definiert werden und es
muss diskutiert werden, welche Aufgaben die Mitgliedschulen erfüllen müss-
ten. Ausserdem ist es notwendig, festzulegen, welche Form von Unterstüt-
zung die Mitgliedschulen erhalten würden.

Der Antrag an das SNGS zur Gründung eines kantonalen Netzwerkes ist im 
Mai 2010 unterzeichnet worden.

Masterplan 2010 zur Gründung des Kantonalen
Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen AG (KNGS)

30.3. IV V VI VII VIII IX X-XII 2011
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Abbildung 7: Masterplan 2010 zur Gründung KNGS

4.2.3 Ergebnisse der Diskussion:

Ergebnisse:
Ø Eintrittskriterien für Schulen sind zu diskutieren: „höhere“ vs. niederschwel-

lige Eintrittsbedingungen.
Ø Soll es verschiedene Stufen/Schwellen geben? Wenn ja: welche?
Ø Sind die Angebote für alle Schulen oder gibt es Angebote, welche nur für 

Netzwerkschulen bestimmt sind?
Ø Der Name des Netzwerkes muss festgelegt werden.
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Bedenken/Fragen: 
Ø Welcher Nutzen entsteht für die LP-Gesundheit/ SL-Gesundheit?
Ø Ressourcenfragen müssen geklärt werden.
Ø Klärung Nahtstelle Gesundheitsförderung – Krisenintervention.
Ø Wie können die Monitoring-Erfahrungen ausserhalb der Erfahrungsaustau-

sche des KNGS Aargau ausgetauscht werden?
Ø Welches sind die Bezüge zur laufenden Schulentwicklung?

Ideen/Anregungen:
Ø Die Angebote können z.B. durch Schulen kommentiert und bewertet wer-

den.
Ø Die Schulen können Schulbesuche anbieten (bei Besuchsschulen müssen 

deren Ressourcen beachtet werden).
Ø Bestehende BeraterInnen updaten und nutzen.
Ø Gut für Gesundheit ist: hohe, anspruchsvolle herausfordernde, sinnvolle 

Ziele und wirksame Unterstützung. Man sollte nicht zu bescheiden sein!
Ø Das KNGS Aargau engagiert sich für die Imagepflege des Lehrerberufs.
Ø Das KNGS Aargau formuliert Wünsche/Bedingungen an das Partner-Netz-

werk.
Ø Prüfung des Wiener Modells (hat klare Förderstufen, mit jeweiligen Eintritts-

kriterien).
Ø Eintrittskriterien <--> Nutzen für Schulen.
Ø Es soll eine klare Kommunikation stattfinden.
Ø Zeigen, dass etwas für die Schule gemacht wird: Welches Signal will man 

den Schulen geben?
Ø Es soll eine klare Terminologie bestehen.
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4.3 „Partner-Netzwerk“

4.3.1 Bericht der Arbeitsgruppe:

Diana Schramek, Kantonsärztlicher Dienst, DGS

Aufgabe:
Unter welchen Bedingungen und in welchen Schritten kann ein kantonales 
Netzwerk der Partner aus den Bereichen Gesundheitsförderung und Bildung 
wirkungsvoll entwickelt und gesteuert werden und welche gemeinsamen „Pro-
dukte“ könnten/sollten hieraus für die Unterstützung der Schulen entstehen?

Ziel des Partner-Netzwerkes ist die Entwicklung qualitativ hochwertiger und 
kohärenter Angebote und Instrumente im Bereich Gesundheitsförderung und 
Schulentwicklung. Gleichzeitig sollen Angebotslücken identifiziert und unter 
Einbezug verschiedener Anbieter mit neuen Angeboten geschlossen werden. 
Das Partner-Netzwerk versteht sich als Dienstleistende und unterstützt Schu-
len und Kindergärten gemeinsam bzw. ergänzend in ihrem Bildungsauftrag.

Für eine verbindliche und erfolgreiche Zusammenarbeit und zur Sicherung der 
Qualität im Partner-Netzwerk sind folgende Voraussetzungen zu schaffen:

Ø Ziele und Funktion des Partner-Netzwerks
Ø Vorteile und Nutzen der Mitgliedschaft 
Ø Kriterien der Mitgliedschaft 
Ø Commitment der Partner 
Ø Gemeinsame Leitsätze
Ø Aufgaben und Rollen der Partner
Ø Unterstützungsleistungen von der Programmleitung / von den Departe-

menten BKS und DGS.

Wichtige Ansatzpunkte sind:

Ø Bei den Mitgliedern muss es sich um Institutionen handeln. Einzelpersonen 
können nur Mitglied werden, wenn sie gute Referenzen haben.

Ø Angebote im Bereich Gesundheitsförderung und Schulentwicklung (Volks-
schulstufe) müssen im Kanton Aargau zur Verfügung gestellt werden.

Ø Die Partner sind den Grundsätzen der Gesundheitsförderung verpflichtet.
Ø Die Partner des Netzwerkes orientieren sich an vorgegebenen Leitsätzen 

(Commitment).
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4.3.2 Ergänzungen der Steuergruppe:

Kriterien für die Mitgliedschaft im Partner-Netzwerk müssen definiert und ein 
Commitment soll erarbeitet werden.

Masterplan 2010 zur Gründung des
Partner-Netzwerkes AG
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Abbildung 8: Masterplan Partner-Netzwerke Aargau

4.3.3 Ergebnisse der Diskussion:

zu den Kriterien:
Ø Es muss definiert werden, was „gute Referenzen“ sind.
Ø Wichtig ist, dass Einzelpersonen als Partner auch möglich sind (Markt?!, 

Steuerung?)
Ø Es gibt Institutionen mit unterschiedlichen Voraussetzungen (Leistungsver-

einbarung. ja/nein) -> Doppelspurigkeit?!
Ø Grundsätze der Gesundheitsförderung: Ein gemeinsamer Boden/ein ge-

meinsames Verständnis ist erforderlich (u.a. wie gehen wir auf Schulen zu? 
-> Angebote/Zugang müssen kanalisiert werden).

Ø Die Institution soll in einem 2. Schritt ihre Kerngebiete wahrnehmen.

zum Commitment:
Ø Soll einfach und schlank sein. Die politischen Kanäle sind durch das Pro-

gramm sichergestellt. Das Berner Beispiel zeigt viele Aspekte, die auf einer 
anderen Ebene stattfinden.

Ø Eine gute Programmsteuerung ist nötig.
Ø Die Umsetzung ist entscheidend (Handlungsspielraum).
Ø Wichtig sind Anknüpfungspunkte zu anderen Institutionen: weg vom „Gärtli-

Denken“ (über den Kanton hinaus).
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Ø Transparente Arbeitsweise und klare Aufgabenteilung.
Ø Wichtig sind Aargau spezifische Leitsätze.

Querschnittsthemen
Ø Was wird in Schulen als Gesundheitsförderung, Suchtprävention, etc. defi-

niert? Was / welche Themen sind frühzeitig anzugehen?
Ø Zur Systematisierung: Lücken sollen entdeckt und durch neu entwickelte 

Angebote geschlossen werden.
Ø Gratwanderung: Vielfalt der Angebote/Anbieter (Luxus der Vielfalt) vs. Res-

sourcen/Überblick („Steuerung des Marktes").

Bedenken/Fragen:
Ø Klärung Nahtstelle Gesundheitsförderung – Krisenintervention.
Ø Wo werden Grundsätze, Sinn etc. von Prävention und Gesundheits-

förderung den Schulen dargelegt und erklärt?
Ø Welches sind die Bezüge zur laufenden Schulentwicklung?
Ø Die Koordination des Partner-Netzwerks muss geklärt werden -> Zustän-

digkeit der Leitung und Aufträge.
Ø Kooperation der Partner vs. Konkurrenz unter den Partnern.

Ideen/Anregungen:
Ø Öffentlichkeitstag „tue Gutes und sprich darüber“.
Ø Massnahmen zur Partnerpflege festlegen.
Ø Umsetzen von „Hinschauen und Handeln“.
Ø Vertretung von Schulen (Coaches) und Partner-Netzwerk zur Sicherung 

des Infoflusses aus der Schulpraxis (Frühwarnsystem -> neue Problemer-
kennung und Angebote).

Ø Selektion der Angebote/ Vermittlungsrolle.
Ø Transparenz und Klärung von Schnittstellen.
Ø Ziel: Qualität der Angebote verbessert sich.
Ø Geben und Nehmen (win-win): Partner-Angebote nutzen, Partner für eige-

ne Anliegen sensibilisieren.
Ø alv engagiert sich für ein positives Berufsbild der LehrerInnen.
Ø Die Partner können Boden geben für das KNGS Aargau (wenn es gut funk-

tioniert).
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4.4 „Systematik der Angebote“

4.4.1 Bericht der Arbeitsgruppe:

Markus Widmer, Sektion Sport, BKS

An den Arbeitsgruppensitzungen haben sich weiter beteiligt: Patricia Oegerli 
(BKS), Ursula Truttmann (VSLAG), Regula Rickenbacher (ags), Silvia Loosli 
(Lungenliga Aargau), Marianne Steiner (Suchtprävention)

Aufgabe:
In welcher Systematik und mit welchen Medien können die vielfältigen Ange-
bote der Gesundheitsförderung (u.a.) systematisiert und nutzerfreundlich ver-
breitet werden?

Entstehungsbedingungen / Voraussetzungen
Ø Die Qualität der Angebote muss sichergestellt werden, beispielsweise über 

die Einführung eines Labels.
Ø Es braucht eine Person, die die Koordination übernimmt. Am besten wäre 

dies die Koordinatorin der „Gesundheitsfördernden Schulen“.

Systematik
Ø Ordnung nach Themenbereichen: Suchtprävention, Ernährung, Bewegung 

etc.
Ø Ordnung nach Kompetenzen: Kommunikationsfähigkeit, Beziehungsfähig-

keit, Konfliktfähigkeit etc.

Medien und Kommunikationsmittel
Ø Internetplattform / Website
Ø Infobroschüre / Gesamtbroschüre
Ø Virtuelles Schulbüro
Ø Jahrgangskoffer, Mediothek
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Masterplan 2010 zur Systematisierung
der Angeboten für Schulen (GF& SE)

30.3. IV V VI VII VIII IX X-XII 2011
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Abbildung 9: Masterplan Systematisierung der Angebo te

4.4.2 Ergebnisse der Diskussion:

Ergebnisse:
Ø Wer wird angesprochen? Schulleitungen, Lehrpersonen, BeraterInnen für 

Schulentwicklung und Qualitätsmanagement?
Ø Was ist der Auslöser für die Suche nach Angeboten? Gesundheitsförde-

rung? Prävention?
Ø Eine 1. Anlaufstelle ist notwenig.
Ø Eine schnelle, persönliche Kontaktaufnahme muss möglich sein: nie-

derschwellige Erstberatung.
Ø Es ist möglich nach Themen, Kompetenzen, Schulstufe, Wahrneh-

mung/Auffälligkeiten und/oder Interventionsebenen zu filtern.
Ø Um welche Art von Angeboten handelt es sich: eine Anlaufstelle, ein Pro-

dukt?
Ø Zu beachten ist, dass Qualitätsmanagement-Prozesse erst im Entstehen 

sind: Das QM-Haus steht noch nicht bei allen Schulen.
Ø Klärung Nahtstelle Gesundheitsförderung – Krisenintervention.
Ø Niederschwellige Beratung in Krisensituationen?
Ø Es soll ein Austausch zwischen Anbieter/Netzwerk/Partner und den Schu-

len statt finden (analog zum nationalen Netzwerk „Bildung und Gesund-
heit“).

Ø Idee: Besuchsschulen Gesundheitsförderung.

Bedenken/Fragen:
Ø Welches sind Schlüsselpersonen? Welche Info geht an wen? In welcher 

Form?
Ø Welches sind die Bezüge zur laufenden Schulentwicklung?
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Ø Es muss gezeigt werden, unter welchen Umständen Angebote nachhaltig 
wirksam sein können (sorgfältiger Umgang mit Ressourcen, auch Lebens-
kraft).

Ø Salamitaktik (Gesundheitsförderung durch die Hintertür) und Transparenz.
Ø Die Aktualisierung (u.a. der Angebote) aus dem Partner-Netzwerk soll ge-

währleistet sein.
Ø Sind (finanzielle) Ressourcen vorhanden? (z.B. zur Entwicklung einer 

Suchmatrix)
Ø Handelt es sich bei den Angeboten um Informationen oder um Produkte?

Ideen/Anregungen:
Ø Mehrdimensionale (Such-) Matrix (-> Kooperation mit anderen Kantonen).
Ø Aargau spezifischer Nutzen der Angebotsplattform (on-line).
Ø Bei einer Krise soll man hinschauen und nach einer Krise nicht wegschau-

en.
Ø Niederschwellige Angebote auch für Krisen (schnelle Intervention).
Ø Es soll eine schnelle und persönliche Anlaufstelle (und schnelle Weiterver-

mittlung) geben.
Ø Die Qualitätsmanagement-Kriterien sollen mit dem KNGS Aargau vernetzt 

werden.
Ø Die Systematisierung der Angebote ist Plattform für das Partner-Netzwerk 

und wird laufend angepasst.
Ø Vorselektion anhand von Qualitätskriterien vs. Bewertung und Kommentare 

durch die NutzerInnen der Angebote und Anbieter (Referenzen).
Ø Integration Bereich „Früherkennung und Frühintervention“.
Ø Qualifikation von Coaches zur Beratung von Schulen im Bereich Gesund-

heitsförderung.
Ø Schulleitungen als Schlüsselpersonen.
Ø Als Ausgangspunkt soll gelten: Was brauchen die Schulen?
Ø Regionalspezifische Angebote, die vor Ort sind (Abgrenzung, Verlinkung

oder Integration).
Ø Werbefilmchen über Lehrerberuf aufschalten.
Ø Aus der Systematisierung der Angebote entsteht Handlungsbedarf an das 

Partner-Netzwerk.
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4.5 „LehrerInnen-Gesundheit“

4.5.1 Bericht der Arbeitsgruppe:

Brigitte Mächler, Koordinationsstelle Casemanagement Lehrpersonen, BKS

An den Arbeitsgruppensitzungen haben sich weiter beteiligt: Niklaus Stöckli 
(Präs. alv), Oscar Voser, (BDAG), Christof Thierstein (PH FHNW), Lotti 
Strickler (BKS), Martin Schmid (BKS)

Aufgabe:
Unter welchen Bedingungen und in welchen Schritten kann die Gesundheit 
der LehrerInnen wirkungsvoll gefördert werden?

Prüfpunkte
Ø Kleine Massnahmen vor Ort oder 
Ø Flughöhe Gesetzesänderungen (Lektionen senken, flexible Karrierepla-

nung mit verstärkter Altersentlastung, Job-Rotation mit KMU, flächen-
deckende Schulsozialarbeit, Verbesserung der Karrieremöglichkeiten, Stei-
gerung der Wertschätzung in der Bevölkerung, Attraktivitätssteigerung des 
Lehrberufs bei Jugendlichen, etc.).

Empfehlung der Arbeitsgruppe
Ø Neues Projekt Nr. 1: Zum Thema „LehrerInnen-Gesundheit“ interessierte 

Schulen suchen und zusammen mit ihnen und ihren bereits gemachten Er-
fahrungen ein Konzept erarbeiten und weiteren Schulen zur Verfügung stel-
len.

Empfehlung der Arbeitsgruppe
Ø Neues Projekt Nr. 2: Auf den Ergebnissen des Projekts AAGS Alters- und 

alternsgerechte Schule der FHNW aufbauen und ein Konzept zur Umset-
zung von geeigneten Massnahmen erarbeiten.

Ergebnisse: Vorgehen auf zwei Ebenen
Ø Einzelne Pilotprojekte mit konkreten Massnahmen: Im Rahmen des Pro-

gramms lassen sich mit dem Partner-Netzwerk Unterstützungspakete ent-
wickeln, die an Pilotschulen erprobt und anschliessend weiteren Schulen 
zur Verfügung gestellt werden. 

Ø Die anderen Aspekte (Ressourcen, Arbeitsbedingungen, etc.) werden im 
Rahmen der Bildungs- und Volksschulpolitik angegangen.

4.5.2 Ergänzungen der Steuergruppe
Das Thema „LehrerInnen-Gesundheit“ wird in die neue Systematik der Ange-
bote integriert:

- Als „Querschnitt“ des Qualitätsrahmens (Haus); insbesondere als 
Teil der Professionalität der Lehrpersonen, der Schulführung usw.

- Mit Instrumenten/Verfahren zur Erhebung der „LehrerInnen-Ge-
sundheit“.
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In diesem Rahmen soll das Thema „LehrerInnen-Gesundheit“ ein Schwer-
punktthema werden (inkl. eigener Arbeitsgruppe).

4.5.3 Ergebnisse der Diskussion:

Ergebnisse:
Ø Der Begriff der „Gesundheit der Lehrpersonen“ muss definiert werden.
Ø Es ist notwendig, Wirkungsziele (bis 2013) zu definieren.
Ø Die Anzahl von Burnouts soll gesenkt werden.
Ø Die Zufriedenheit der Lehrpersonen soll gesteigert werden.
Ø Festlegen von Gesundheitszielen/Merkmalen.
Ø Die Gesundheitsqualitäten von Lehrpersonen definieren.
Ø Gesundheit und Wohlbefinden der Lehrpersonen steigern.
Ø „Werbekampagne“ für den Lehrerberuf lancieren (Beispiel Polizei).
Ø Rollenklärung der Lehrpersonen (Auftrag vs. Verständnis). Frage nach Ab-

grenzung?
Ø Die Gesundheit soll gestärkt werden (statt „nur“ Krankheit zu verhindern).
Ø Das Schulklima ist ein wichtiger Ansatzpunkt.
Ø Die Schulleitungsgesundheit ist ein prioritäres Thema.
Ø Durchführen eines Monitorings zu Instrumenten und Verfahren zur Erhe-

bung der LehrerInnen-Gesundheit (Selbstbewertung/-beobachtung, 
Fremdbewertung).

Ø Ansatz auf der Systemebene: Individuelles Verhalten (Kompetenzen stär-
ken führt zu besseren, gesünderen Lehrpersonen) und gemeinsame Ver-
hältnisse (Umgang mit Belastungen, Behinderungen, Beeinträchtigungen).

Ø Betriebliches Gesundheitsmanagement als wichtiger Ansatzpunkt.

Bedenken/Fragen:
Ø Was wird bei einer Lehrperson ausgelöst, die selber unzufrieden oder nicht 

„gesund“ ist, wenn sie mit dem Anspruch von aussen konfrontiert wird, sel-
ber für die Gesundheit ihrer SchülerInnen zu sorgen? -> Abwehrhaltung?!

Ø Welches sind die Bezüge zur laufenden Schulentwicklung?
Ø Monitoring: Vernetzung mit „Externer Schulevaluation“ (Norbert Land-

wehr)? -> es sollen keine Parallelaktionen laufen.

Ideen/Anregungen:
Ø „LehrerInnen-Gesundheit“ als Anknüpfungspunkt für KNGS Aargau.
Ø Ein Ziel ist, dass sich die Lehrperson nicht als Einzelkämpfer sieht. Sie er-

kennt das Partner-Netzwerk als Unterstützung und nutzt dieses.
Ø Betriebliches Gesundheitsmanagement als Programmziel für Schulen im 

KNGS Aargau.
Ø Fakten als Faktor zu Auseinandersetzung mit Eintritt ins KNGS.
Ø Die Aufgabe der Schulleitung ist, ein positives, wohlwollendes und unter-

stützendes Klima zu schaffen.
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5. Fazit, Vereinbarungen und Termine bis Ende 2010

In der Nachbearbeitung des 2. Strategietreffens dur ch die Steuergruppe 
wurde folgendes Fazit gezogen:

Ø Die Arbeitsgruppe „Anknüpfungspunkte Schulentwick-
lung/Gesundheitsförderung“ wird aufgelöst und die bisherigen Mitglieder 
werden zukünftig die Fachgruppe bilden.

Ø Für die fünf aus dem 2. Strategietreffen neu entstandenen Arbeitsgruppen 
sind die Aufträge (inkl. Zeitrahmen) ausgearbeitet worden und die Arbeits-
gruppenleitungen wurden in die Mandate eingeführt. Die Arbeitsgruppen 
haben sich konstituiert und im Frühjahr 2010 ihre Arbeit aufgenommen:

- KNGS Aargau
- Partner-Netzwerk
- Systematisierung der Angebote und Qualitätslabel
- Lehrpersonengesundheit
- Coaches

Ø Die Arbeitsgruppen ‚LehrerInnen-Gesundheit’ und „Coaches“ erhalten zu-
nächst je einen eigenen Auftrag, sollen jedoch innerhalb der Hauptphase 
der Programmentwicklung als Untergruppen in den Bereich der „Systemati-
sierung der Angebote und Qualitätslabel“ integriert werden.

Ø Nahtstellen zur Krisenintervention müssen definiert werden.

Ø Das Referenzmodell muss überarbeitet werden, um eine mögliche Verwir-
rung mit dem Modell QUES zu verhindern. Beide müssen noch besser in-
tegriert werden. Das definitive Referenzmodell muss den Schulen kommu-
niziert werden.

Ø Handhabbare Ziele für das Programm müssen formuliert werden. Hierbei 
muss vor allem klar definiert werden, welche neue Qualität das Programm 
bis 2013 anstrebt. Im Juli 2010 findet hierzu eine Retraite zur Zieldefinition 
sowie zur Planung der Evaluation des Programms statt.

Ø Der Vertrag mit dem SNGS ist bereits im Mai 2010 unterschrieben worden. 
So können die Vorbereitungen zur Gründung des KNGS Aargau am 
1. September 2010 auf einer gesicherten Grundlage stattfinden.

Ø Die bereits bestehenden SNGS-Netzwerkschulen aus dem Kanton Aargau 
werden über die geplante Gründung des KNGS Aargau noch vor den 
Sommerferien 2010 informiert.

Ø Das KNGS Aargau wird am SchulleiterInnen-Treffen am 22. September 
2010 vorgestellt (Marktstand),

Ø Am 29. Oktober 2010 wird das Partner-Netzwerk gegründet.
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6. Aufträge und Mitglieder der verschiedenen Ar-
beitsgruppen

6.1 Arbeitsgruppe 1: Kantonales Netzwerk Gesundheitsf ördernder 
Schulen Aargau (KNGS AG)

(1) Ziel der Arbeitsgruppe

Bis Mitte August 2010 liegt das Konzept „Kantonales Netzwerk Gesundheits-
fördernder Schulen Aargau“ (KNGS AG) vor. 

(2) Eckpunkte und Herausforderungen

Eckpunkte:
Ø KNGS AG als Mitglied des SNGS
Ø KNGS AG als Teilnetzwerk des Netzwerks Schulen Aargau
Ø Erwartungen an die Schulen
Ø Koordinationsperson

Herausforderung: 
Nahtstellen mit anderen Arbeitsgruppen beachten.

(3) Auftrag an das Arbeitsgruppen-Team (Vorschlag)

Inhalte 1. Sitzung
Ø Ziele und Nutzen des KNGS Aargau definieren 

- Was sind die Ziele des KNGS Aargau?
- Was ist der Nutzen des KNGS Aargau für die Schulen?
- Was ist der Nutzen des KNGS Aargau für die Partner/ das Partner-

Netzwerk?
- Angebote: Wie sieht die Beratung und Begleitung der Schule vor 

Ort aus (Coaches)? Wie werden Schlüsselpersonen qualifiziert?

Ø Erwartungen an die Schulen festlegen
- Wie wird eine Schule Mitglied im KNGS AG?

Ø Arbeitsweisen bestimmen
- Wie gestalten sich die halbjährlichen Netzwerktreffen? (Erfah-

rungsaustausch und Weiterbildung)
- Wie werden die Dokumentationen der Schulen verwaltet und ande-

ren Schulen zugänglich gemacht?

Ø Aufgaben der Mitgliedschulen festlegen
- Welche Aufgaben erfüllen Mitgliedschulen (Aufgaben, Koordinati-

onsperson,…)?
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Inhalte 2. Sitzung
Ø Kommunikation/ Öffentlichkeitsarbeit /Label

- Wie wird das KNGS AG bekannt gemacht? (z.B. Homepage, ..)
- Wie wird das Label für die Netzwerkschulen gehandhabt?

Ø Diskussion der Rolle des KNGS AG im Netzwerk „Schulen Aargau“

(4) Auftrag an die Gruppenverantwortlichen

Ø Information der Gruppenmitglieder über Ziel und Auftrag der Arbeitsgruppe
Ø Gruppentreffen vorbereiten und leiten
Ø Protokollieren der Sitzungen
Ø Koordination der Arbeiten und Zusammenfassung der Ergebnisse

(5) Zeitlicher Aufwand und zeitliche Eckpunkte

Ø Kalkulierter Zeitaufwand: 2 Halbtage (Mai und Juni 2010)
Ø Termine: 

- Abgabe Zwischenergebnisse: 25. Juni 2010 
(per Mail an evelyne.treichler@ag.ch)

- Feedbackschleife Steuergruppe im Juli 2010
- Abgabe Konzept: Freitag, 13. August 2010

(6) Arbeitsunterlagen

Ø Konzeptraster KNGS
Ø Auszug Präsentation Siegfried Seeger zu „Nutzen eines KNGS“
Ø Rolle der Koordinationsperson (Vorschlag der Fachgruppe)
Ø Beispiele anderer KNGS
Ø Resultate 2. Strategietreffen vom 30.3.2010
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(7) Gruppenmitglieder mit Kontaktangaben

Verena Ungricht
(Gruppenverantwortliche)
verena.ungricht@ag.ch

Vertreterin Steuergruppe 
Netzwerk Schulen Aargau, 
BKS

Gisela Bolliger
gisela.bolliger@fhnw.ch

Institut für Weiterbildung und 
Beratung, FHNW

Maria Inés Carvajal
maria.ines.carvajal@ag.ch

Leiterin Kantonsärztlicher 
Dienst, DGS

Sabina Eglin
sabina.eglin@suchtpraevention-aargau.ch

Suchtprävention, Abteilung 
Schule

Dominique Högger
dominique.hoegger@fhnw.ch

Beratungsstelle Gesund-
heitsbildung und Prävention, 
PH FHNW

Josefine Krumm
josefine.krumm@ag.ch

Höhere Fachschule für Ge-
sundheit und Soziales

Evelyne Treichler
evelyne.treichler@ag.ch

Koordination Programm GF 
Schulen AG, DGS

6.2 Arbeitsgruppe 2: Partner-Netzwerk

(1) Ziele der Arbeitsgruppe

Bis Mitte September 2010 liegt das Konzept „Partner-Netzwerk“ vor.

(2) Eckpunkte und Herausforderungen

Eckpunkte: 
Ø Mitglieder-Einstiegskriterien / Commitment als Grundlage für das Partner-

Netzwerk,
Ø Koordination Partner-Netzwerk durch operative Leitung,
Ø Systematik der Angebote als Entscheidungsgrundlage zur Entwicklung wei-

terer Angebote,
Ø Angebote für alle Schulen und Angebote für KNGS Aargau-Schulen erzeu-

gen.

Herausforderung: 
Ø Integration der Themen „Coaches“ und „LehrerInnen-Gesundheit“
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(3) Auftrag an das Arbeitsgruppen-Team (Vorschlag)

Inhalte 1. Sitzung
Ø Ziele definieren

- Was sind die Ziele eines Partner-Netzwerkes?

Ø Nutzen für Partner und Schulen definieren
- Wie können Partner und Schulen vom Netzwerk profitieren?

Ø Ausarbeitung eines Commitments

Ø Definition der Mitgliedskriterien 
- Welche Kriterien müssen Partner erfüllen, um Mitglied des Netz-

werks zu sein?  
- Bei Einzelpersonen: Was sind gute Referenzen?

Inhalte 2. Sitzung
Ø Mögliche Produkte

- Welche Produkte sollen entstehen? (Konkrete Massnahmen)

Ø Arbeitsweise
- Wie viele Treffen gibt es pro Jahr?
- Wie findet der Austausch statt?

Ø Partner gewinnen
- Wie werden Partner dazu motiviert, im Partner-Netzwerk Mitglied 

zu werden?

Ø Name des Netzwerks bestimmen
- Wie soll das Partner-Netzwerk heissen?

(4) Auftrag an die Gruppenverantwortlichen

Ø Information der Gruppenmitglieder über Ziel und Auftrag der Arbeitsgruppe
Ø Gruppentreffen vorbereiten und leiten
Ø Protokollieren der Sitzungen
Ø Koordination der Arbeiten und Zusammenfassung der Ergebnisse

(5) Zeitlicher Aufwand und zeitliche Eckpunkte

Ø Kalkulierter Zeitaufwand: 2 Halbtage (Mai und Juni 2010)

Ø Termine: 
- Abgabe Zwischenergebnisse: 25. Juni 2010* 
- Abgabe 1. Skizze Konzept KNGS AG: Freitag, 30. Juli 2010*
- Feedbackschleife Steuergruppe im August 2010
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- Abgabe Konzept: Freitag, 13. August 2010

*per Mail an evelyne.treichler@ag.ch

(6) Arbeitsunterlagen

Ø Resultate 2. Strategietreffen vom 30.3.2010-Konzeptraster
Ø Beispiel Commitment Bern
Ø Handlungsprinzipien der Ottawa Charta

(7) Gruppenmitglieder mit Kontaktangaben

Diana Schramek
(Gruppenverantwortliche)
diana.schramek@ag.ch

wiss. Mitarbeiterin Ge-
sundheitsförderung, DGS

Marlies Alder
marlies.alder@suchtpraevention-aargau.ch

Suchtprävention Aargau, 
Bereich Schule

Karin Frey
karin.frey@fhnw.ch

Institut Weiterbildung und 
Beratung, FHNW

Karin Gloor
k.gloor@aids-ag.ch Aids-Hilfe Aargau

Thomas Hüni
t.hueni@fapla-ag.ch

Beratungsstelle für Famili-
enplanung

Doris Luppa
d.luppa@fapla-ag.ch

Beratungsstelle für Famili-
enplanung

Hans-Peter Schmidlin
hans-peter.schmidlin@ag.ch

Leiter Sektion Schulpsych. 
Dienst, VS, BKS

Evelyne Treichler
evelyne.treichler@ag.ch

Koordination Programm 
GF Schulen AG, DGS

6.3 Arbeitsgruppe 3: Systematisierung der Angebote un d Qualitäts-
Label

(1) Ziel der Arbeitsgruppe

Bis Mitte August 2010 liegt ein Konzept zur Systematisierung der Angebote im 
Bereich Gesundheitsförderung/Schulentwicklung vor.



Gesundheitsfördernde Schule im Kanton Aargau – 2. Strategietreffen

36

(2) Eckpunkte

Ø Die Angebote liegen in den Bereichen des Referenzmodells (Haus)
Ø Schulrelevante Gesundheitsförderungsthemen
Ø Kooperation mit Krisenintervention
Ø KNGS AG und Partner-Netzwerk (müssen Angebote in der Systematik er-

zeugen helfen)

(3) Auftrag an das Arbeitsgruppen-Team (Vorschlag)

Inhalte 1. Sitzung
Ø Ziele und Zielgruppen definieren

- Was sind die Ziele einer Systematisierung?
- Wer wird angesprochen? (LehrerInnen, SL, BeraterInnen GF/SE?)
- Wo macht es Sinn zu verlinken? Wo ist es ein Gewinn? 

Ø Vorgehensweise und Angebote definieren
- Wie wird systematisiert? Wie wollen wir die Systematisierung 

handhaben?
- Filtern nach: Themen, Kompetenzen, Schulstufe, Wahrneh-

mung/Auffälligkeiten
- Interventionsebenen

Ø Angebote erfassen (recherchieren und sichten): 
- Leere Matrix besprechen, welche Partner sollen ausfüllen und zu-

rücksenden?
- Wie oft wird die Systematik aktualisiert? (Updating) 
- Mit welchen Ressourcen (personell, finanziell)?

Ø Kriterienkatalog für Angebote erstellen (für Q-Label)
- Welche Kriterien müssen Angebote erfüllen, um als qualitativ gute 

Angebote zu gelten?

Inhalte 2. Sitzung
Ø Kommunikation der Angebote 

- Wie werden die Angebote den Schulen bekannt gemacht? (Medien, 
z.B. Homepage,  Broschüre, …)

(4) Auftrag an die Gruppenverantwortlichen

Ø Information der Gruppenmitglieder über Ziel und Auftrag der Arbeitsgruppe
Ø Gruppentreffen vorbereiten und leiten
Ø Protokollieren der Sitzungen
Ø Koordination der Arbeiten und Zusammenfassung der Ergebnisse
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(5) Zeitlicher Aufwand und zeitliche Eckpunkte

Ø Kalkulierter Zeitaufwand: 2 Halbtage (Mai und Juni 2010)

Ø Termine:
- Abgabe Zwischenergebnisse: 25. Juni 2010* 
- Feedbackschleife Steuergruppe im Juli 2010
- Abgabe 1. Skizze Konzept Partner-Netzwerk: Freitag, 13. August 

2010*
- Abgabe Konzept Partner- Netzwerk: Freitag, 12. Februar 2010*

*per Mail an evelyne.treichler@ag.ch

(6) Arbeitsunterlagen:

Ø Beispiel Systematik Hessen
Ø leere Matrix für Partner 
Ø Resultate 2. Strategietreffen vom 30.3.2010

(7) Gruppenmitglieder mit Kontaktangaben

Victor Brun
(Gruppenverantwortlicher)
victor.brun@ag.ch

Leiter Sektion Schulorganisa-
tion, VS, BKS

Silvia Loosli
silvia.loosli@llag.ch Lungenliga Aargau

Diana Schramek
diana.schramek@ag.ch

wiss. Mitarbeiterin Gesund-
heitsförderung, DGS

Lotti Strickler
lotti.strickler@ag.c

Fachstelle für Schulsozialar-
beit

Evelyne Treichler
evelyne.treichler@ag.ch

Koordination Programm GF 
Schulen AG, DGS

Ursula Truttmann
schulleitung@schule-gipf-oberfrick.ch

Schulleitung Gipf-Oberfrick,
VSLAG 

Markus Widmer
markus.widmer@ag.ch Sektion Sport, BKS
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6.4 Arbeitsgruppe 4: LehrerInnen-Gesundheit

(1) Ziele der Arbeitsgruppe 

Ziele, Wege und Schritte für die Bereiche „Betriebliches Gesundheitsmana-
gement“ (BGM) in der Schule, Schulleiter-Gesundheit und Forum über 2/3 ge-
sunde Lehrpersonen sind für die Jahre 2010 bis 2013 definiert.

(2) Eckpunkte und Herausforderungen

Eckpunkte: 
Ø Lehrpersonen-Gesundheit besteht als Thema im Partner-Netzwerk
Ø Definition von Gesundheit
Ø Instrumente und Verfahren zur Erhebung der Lehrpersonen-Gesundheit
Ø Arbeit- und Gesundheitsschutzgesetze

Herausforderung: 
Das Programm „gsund und zwäg“ befindet sich zwischen zwei Leitplanken: 
Derjenigen der Politik und derjenigen der Gewerkschaft (Lehrerverband). Das 
Programm soll auf seinem Weg Win-Win-Situationen schaffen und sich dabei 
nicht von der einen oder anderen Seite vereinnahmen lassen.

(3) Auftrag an das Arbeitsgruppen-Team (Vorschlag)

Inhalte 1. Sitzung
Ø Definition der Ziele, Wege und Schritte bis 2013 für die Bereiche: 

- „Betriebliches Gesundheitsmanagement in der Schule“
- „Schulleiter-Gesundheit“
- „Forum über 2/3 gesunde Lehrpersonen“

Wie kann BGM in einzelnen Schulen erprobt und entwickelt werden?
Wie können Schulleitungen mit der Doppelbelastung „Schule leiten und Unter-
richten“ umgehen?
Wie können Schulleitungen überzeugt werden, Gesundheitsförderung in ihrer 
Schule zu integrieren?

Ø Identifikation von möglichen Partner und Schlüsselpersonen zu den drei 
Bereichen: 

- „Betriebliches Gesundheitsmanagement in der Schule“
- „Schulleiter-Gesundheit“
- „Forum über 2/3 gesunde Lehrpersonen“
-

Ø Welches sind mögliche Partner in den drei Bereichen? (Bsp. Forum BGM, 
Ressourcen+)

Ø Aufgabenverteilung zur Bearbeitung in der 2. Sitzung



Gesundheitsfördernde Schule im Kanton Aargau – 2. Strategietreffen

39

Inhalte 2. Sitzung
Ø Studien und Untersuchungen zum Gesundheitszustand der Lehrpersonen

- Welche Studien, Untersuchungen sind bereits vorhanden? (-> Was 
hält die Lehrpersonen gesund?)

Ø Instrumente und Verfahren zur Erhebung der LehrerInnen-Gesundheit
- Resultate Diskussion in Gruppen

(4) Auftrag an die Gruppenverantwortlichen

Ø Information der Gruppenmitglieder über Ziel und Auftrag der Arbeitsgruppe
Ø Gruppentreffen vorbereiten und leiten
Ø Protokollieren der Sitzungen
Ø Koordination der Arbeiten und Zusammenfassung der Ergebnisse

(5) Zeitlicher Aufwand und zeitliche Eckpunkte

Ø Kalkulierter Zeitaufwand: 2 Halbtage (Mai und Juni 2010)

Ø Termine: 
- Abgabe Zwischenergebnisse: 25. Juni 2010 

(per Mail an evelyne.treichler@ag.ch)
- Feedbackschleife Steuergruppe im Juli 2010
- Abgabe Konzept: Freitag, 13. August 2010

(6) Arbeitsunterlagen

Ø Resultate 2. Strategietreffen vom 30.3.2010
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(7) Gruppenmitglieder mit Kontaktangaben

Mirjam Obrist 
(Gruppenverantwortliche)
mirjam.obrist@ag.ch

Leiterin Sektion Schulent-
wicklung, VS, BKS

Gabi Baldinger
gabibaldinger@yahoo.com

Reallehrperson Kreisschule 
Regio Laufenburg,
Verband der Reallehrkräfte 
Aargau, rla

Werner Bopp
werner.bopp@ag.ch

Regionalleiter Inspektorat, 
VS, BKS

Verena Buol Lüscher
verenabuol@sunrise.ch

Präsidentin
Koordination und Personelles

Doris Kunz 
doris.kunz@fhnw.ch

Leiterin Kompetenzzentrum 
R+

Brigitte Mächler
brigitte.maechler@ag.ch

Casemanagement Lehrper-
sonen, BKS

Monika Bryner
monika.bryner@bluewin.ch

Primarlehrerin und Heilpäda-
gogin Schule Schinznach-
Dorf

Siegfried Seeger
si.seeger@t-online.de

Bildungsreferent für Gesund-
heitsförderung und Schul-
entwicklung

Niklaus Stöckli 
stoeckli@alv-ag.ch Präsident alv

Christof Thierstein
christof.thierstein@fhnw.ch

Institut Weiterbildung und 
Beratung, FHNW

Evelyne Treichler
evelyne.treichler@ag.ch

Koordination Programm GF 
Schulen AG, DGS

Ursula Truttmann
schulleitung@schule-gipf-oberfrick.ch

Schulleitung Gipf-Oberfrick,
VSLAG

Oscar Voser
oscar.voser@bdag.ch

Beratungsdienste für Ausbil-
dung und Beruf
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6.5 Arbeitsgruppe 5: Coaches

(1) Ziele der Arbeitsgruppe 

Es besteht ein gemeinsames Gedankenbild davon, wer die Schulen wie pro-
zessorientiert im Bereich der Gesundheitsförderung begleitet und wie diese 
Personen qualifiziert werden.

(2) Eckpunkte 

Ø IS-Coaches des IWB
Ø Leistungsaufträge der Volksschule ans IWB
Ø IWB als Partner
Ø Arbeitsgruppe „Coaches“ wird später in Arbeitsgruppe „Partner-Netzwerk“ 

integriert

(3) Auftrag an das Arbeitsgruppen-Team 

Ø Abklärung mit Pia Hirt (IWB): Was macht IWB und was kann noch angebo-
ten werden?

Ø Ansprechperson im IWB bestimmen
Ø Klären, welche Personen seitens IWB in der Arbeitsgruppe mitarbeiten
Ø Festlegen, welche Coaches wie qualifiziert werden
Ø Neuer Auftrag an IWB seitens Volksschule klären

(4) Auftrag an die Gruppenverantwortlichen

Ø Information der Gruppenmitglieder über Ziel und Auftrag der Arbeitsgruppe
Ø Gruppentreffen vorbereiten und leiten
Ø Protokollieren der Sitzungen
Ø Koordination der Arbeiten und Zusammenfassung der Ergebnisse

(5) Zeitlicher Aufwand und zeitliche Eckpunkte

Ø Kalkulierter Zeitaufwand: 1 Halbtag (Mai 2010)

Ø Termine:  
- Abgabe Zwischenergebnisse: 25. Juni 2010 

(per Mail an evelyne.treichler@ag.ch)
- Feedbackschleife Steuergruppe im Juli 2010
- Abgabe Konzept: Freitag, 13. August 2010
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(6) Arbeitsunterlagen

Ø Resultate 2. Strategietreffen vom 30.3.2010

(7) Gruppenmitglieder mit Kontaktangaben

Maria Inés Carvajal
(Gruppenverantwortliche)
maria.ines.carvajal@ag.ch

Leitung Kantonsärztlicher 
Dienst, DGS

Gisela Bolliger
gisela.bolliger@fhnw.ch

Institut für Weiterbildung 
und Beratung, FHNW

Dominique Högger
dominique.hoegger@fhnw.ch

Beratungsstelle Gesund-
heitsbildung und Präventi-
on, PH FHNW

Hansjürg Neuenschwander
hansjuerg.neuenschwander@suchthilfe-
ags.ch

Geschäftsführer Aargaui-
sche Stiftung Suchthilfe,
ags

Richard Nussbaumer
richard.nussbaumer@ag.ch

Stv. Abteilungsleiter, VS,
BKS

Evelyne Treichler
evelyne.treichler@ag.ch

Koordination Programm 
GF Schulen Aargau, DGS
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Anhang



Gesundheitsfördernde Schule im Kanton Aargau – 2. Strategietreffen

44



Gesundheitsfördernde Schule im Kanton Aargau – 2. Strategietreffen

45

Anhang A: Reflexion des 2. Strategietreffens und Faz it

Am Ende des 2. Strategietreffens werden die Teilnehmer gebeten, ihre Wün-
sche und Anregungen mitzuteilen:

Was ihnen besonders gefallen hat:
Ø die ansprechende Moderation;
Ø die Resultate am Ende des Tages;
Ø die Vernetzungsmöglichkeiten in der Pause;
Ø Frau Treichler kennenzulernen für den zukünftigen Austausch;
Ø die geleistete Arbeit, die grosse Wertschätzung;
Ø die positive Meldung über den Stand des Projektes;
Ø die Zusammenfassung des 1. Treffens;
Ø die Zusammensetzung der Gruppe;
Ø und über allem die gute Vorbereitung.

Die Teilnehmenden werden auch um ihre Wünsche für ein nächstes Treffen 
gebeten:

Lehrer bezogen:
Ø Personalsituation diskutieren
Ø Grössere „Brötchen backen“ bezüglich Thema LehrerInnen-Gesundheit

Qualität bezogen:
Ø Zielsetzungen klarer formulieren (war erst im Laufe der Tagung ersichtlich).
Ø Anderer Raum mit besserer Lüftung gewünscht (Fenster) jedoch wieder 

quadratisch, ideal für Kreisbildung.

Frau Carvajal dankte allen Teilnehmern für die rege Beteiligung und die Be-
reitschaft zur Bildung von neuen Arbeitsgruppen. Sie fasste kurz zusammen, 
dass der eingeschlagene Weg zur Gesundheitsförderung in den Schulen rich-
tig gewählt worden war. Ohne die Zusammenarbeit mit den Anwesenden wäre 
dies jedoch nicht möglich gewesen.

Ein weiteres Strategietreffen - wie in diesem Fall - werde es vermutlich nur 
noch in Form von Partner- und Arbeitsgruppentreffen geben.
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